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Prolog

»Mit dem Tod beginnt eine ganz andere Existenz.
Auch in das Erdenleben sind wir mit Tränen 

und Schmerzen eingegangen, 
auch bei diesem Neubeginn mussten wir den Schleier
des Geheimnisses ablegen, der uns vorher die Zukunft

verhüllte.«
Michel Eyquem de Montaigne in »Die Essais«
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Harbort: »Andreas, Du hast einen furchtbaren Verlust erlitten.
Deine Frau ist beraubt, vergewaltigt und anschließend
ermordet worden. Wann und warum hast Du Dich
dazu entschlossen, über Dein Schicksal öffentlich zu re-
den?« 

Fischer: »Schon etwa eine Woche nach der Tat habe ich ein paar von
den Gedanken aufgeschrieben, die mir durch den Kopf gin-
gen. Mit meinem Tagebuch habe ich exakt einen Monat
nach dem Mord begonnen. Die Vorgänge am Tattag zu re-
konstruieren, das war für mich ein sehr schwieriges Unter-
fangen. Ich wurde dabei regelrecht von den Erinnerungen
durchgeschüttelt. Erst Anfang März 2007 kam dann die
Anfrage an mich, das Tagebuch zu veröffentlichen. Es folg-
ten Abwägen und Zaudern. Mitte des Monats habe ich
mich dann schließlich doch dazu durchgerungen. 
Es gibt eine ganze Reihe von Gründen, warum ich mich
an die Öffentlichkeit wende. Ich möchte mein Schicksal
nicht einfach nur hinnehmen, sondern meine Erfahrun-
gen aus dieser Zeit anderen Menschen mitteilen. Ich
möchte nicht nur als Opfer eines furchtbaren Verbrechens
gesehen werden, sondern auch jenen Trost spenden, die in
ähnliche Situationen geraten – der Verlust eines geliebten
Menschen muss ja nicht unbedingt mit einer Straftat zu-
sammenhängen. Und dieses Buch soll ein Beitrag und eine
Hilfestellung sein, um Trauer zu bewältigen. Das Verbre-
chen an meiner Frau Monika ist in dieser Form sicher ein-
zigartig, aber mir kommt es eben nicht in erster Linie da-
rauf an, den Menschen zu zeigen, wie schlecht es mir geht,
wie sehr ich leiden muss. Ich will kein Mitleid erregen.
Leid gibt es überall auf der Welt, mein Schicksal und das
meiner Kinder sind nur ein Teil davon. Das Leid anderer
Menschen zählt genauso wie meins, egal ob es durch den
Tod eines Kindes, eine schwere Krankheit oder den finan-
ziellen Ruin verursacht wurde. 
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Mein Anliegen ist es deshalb, durch dieses Buch Unter-
stützungen zu leisten, damit die Leserinnen und Leser be-
stimmte Situationen, die ich erlebt habe, nachvollziehen
können, sich darin unter Umständen wiederfinden. Es
soll erkennbar werden, dass man nicht allein ist in der Not,
in dieser Zeit größter Verzweiflung, das ist wichtig. Auch
Parallelen zu anderen Schicksalen sollen sichtbar werden.
Die Menschen müssen sich in den Phasen der Trauer, der
Verzweiflung, der Wut, der heftigen Stimmungsschwan-
kungen, aber auch der Hoffnung Rat holen können – di-
rekt oder indirekt. Vielleicht werden einige auch sagen:
›Zum Glück ist mir das nicht so passsiert.‹ Es wäre doch
wunderbar, wenn es jemandem durch dieses Buch gelän-
ge, sein eigenes Schicksal besser annehmen zu können. 
Daneben ist es mir wichtig, meine fachlichen Überlegun-
gen öffentlich zu machen. Ich möchte Veränderungen an-
stoßen, Impulse geben. Ich erfinde das Rad nicht neu,
wenn ich sage, dass sich bei der Therapie und Begutach-
tung von Sexualstraftätern etwas ändern muss. Aber je
mehr Menschen sich diesem Thema annehmen, desto grö-
ßer wird die Chance, dass tatsächlich einmal etwas ge-
schieht. Deshalb offenbare ich mich, spreche über die
schmerzvolle Zeit nach der Ermordung meiner Frau.
Wenn ein Täter rückfällig wird – mit tödlichen Folgen –,
dann steht immer der Täter im Blickpunkt des Interesses.
Doch kaum jemand berichtet von dem Leid all jener, die
dem Opfer nahe gestanden haben. Das muss sich ändern,
damit eine größere Sensibilität für diese Problematik ent-
steht. Auch dazu möchte ich mit meinem Buch beitragen.
Vielleicht bekommt die etwas kühle und formal anmu-
tende Kriminalpolitik so auch ein wenig Seele. Allerdings
bin ich mir bewusst, dass meinem Einfluss enge Grenzen
gesetzt sind. Ich will also ein Beispiel geben, dem hoffent-
lich weitere folgen werden.«
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Harbort: »Hat Dir die Arbeit an dem Buch geholfen, Deine Le-
benskrise zu meistern?« 

Fischer: »Eigentlich nicht. Diese Lebenskrise verläuft in so unbe-
rechenbaren Bahnen, dass ich mir keine Illusionen ma-
che, sie jemals meistern zu können. Sie wird immer ein
Teil von mir sein, mich auch immer wieder nach unten
ziehen. Erfahrungsgemäß gerade nach den Momenten,
wenn ich meine, mir geht es wieder besser. Die Erfah-
rungen der letzten Monate haben mich das gelehrt. Aber
die Arbeit hat mir geholfen, einiges zu verarbeiten. Sie hat
mich dazu animiert, mich mit meinem Schicksal ausein-
anderzusetzen und es anzunehmen.« 

Harbort: »Welche Reaktionen erhoffst Du Dir auf dieses
Buch?«

Fischer: »Ich wünsche mir, dass die Leserinnen und Leser verste-
hen, warum ich diesen Weg so gegangen bin. Wenn ich
mit diesem Buch Menschen helfen kann, und nur einer
sagt: ›Ja, es spendet mir Trost, es gibt mir Halt, es inspi-
riert mich‹, dann freue ich mich, dann hat sich die Ar-
beit gelohnt. Ich erhoffe mir aber auch eine neu aufflam-
mende Diskussion, insbesondere um das Sexualstrafrecht
und die Grenzen von Therapien.« 

Harbort: »Das Buch erscheint kurz vor Beginn der Hauptver-
handlung am Landgericht Bayreuth. Was sagst Du jenen
Menschen, die Dir nun vorhalten, Du würdest mit dem
Tod Deiner Frau Geld verdienen wollen?« 

Fischer: »Ja, davor hatte ich anfangs tatsächlich Angst. Diese
Angst ließ erst nach, als ich über die Verdienstmöglich-
keiten aufgeklärt wurde. Für einen Co-Autor liegen die
Einkünfte etwa in der Höhe einer Summe, die man für
einen großzügigen Familienurlaub aufbringen muss.
Wir haben aber nicht vor, einen solchen Urlaub zu ma-
chen, vielmehr werden wir das Geld als Rücklage ver-
wenden, denn meine berufliche Zukunft ist ungewiss.
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Der Termin der Veröffentlichung erschien mir zunächst
selbst ein wenig verfrüht. Aber es ist letztlich genau der
Zeitpunkt, an dem ich die meisten Menschen ansprechen
kann. Nach der Gerichtsverhandlung gerät das Verbrechen
an meiner Frau doch genauso schnell in Vergessenheit, wie
alle anderen ähnlich gelagerten Taten auch. Dann erreiche
ich kaum noch jemand, über die Medien schon gar nicht. 
Noch eins: Dieser Termin ist auch deshalb gut gewählt,
weil ich mich zeitnah gegen all die üblen Gerüchte weh-
ren will, die mir zu Ohren gekommen sind. Ich möchte
erzählen, wie es wirklich gewesen ist. Außerdem habe ich
mit diesem Buch die Möglichkeit, meine Meinung zu sa-
gen, ohne Gefahr zu laufen, von Journalisten falsch ver-
standen oder falsch zitiert zu werden. Ich will, dass in der
Öffentlichkeit eben ein authentisches Bild entsteht.« 

Harbort: »Du warst eine Zeit lang unsicher, ob Du dieses Buch
wirklich herausbringen willst. Warum?« 

Fischer: »Der vereinbarte Erscheinungstermin ließ mich zweifeln.
Eigentlich ist so eine Geschichte doch erst nach dem Pro-
zess komplett. Es waren daher so viele Kompromisse not-
wendig. Und aus dem Grund, dass ich vielleicht deshalb
kritisiert werden würde, begann ich zu zögern. Ich stellte
mir selbst immer wieder unangenehme Fragen. Ich
hinterfragte meine Motive, überlegte, ob es überhaupt
Sinn hat, so vorzugehen und ob meine Kinder Schaden
nehmen könnten. Es war so ein ständiges Hin und Her. Ich
glaube, viel Freude habe ich dem Verlag im Vorfeld mit
meiner Wankelmütigkeit nicht gemacht. Das Projekt
stand eine Zeit lang echt auf der Kippe, einmal bin ich so-
gar offiziell vom Vertrag zurückgetreten. Doch nach Ab-
wägen aller Aspekte ist die Entscheidung nun doch für das
Buch gefallen. Und insgesamt bin ich auch froh darüber.« 

Harbort: »Du gewährst in diesem Buch tiefe und ungeschönte
Einblicke in Dein Seelenleben, scheust auch nicht da-
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vor zurück, Dich selbst zu kritisieren. Woher nimmst
Du die Kraft und den Mut dazu?« 

Fischer: »Es ist einfach meine Bewältigungsstrategie. Einer singt,
ein anderer schreit, der nächste wütet. Ich schreibe mir al-
les von der Seele. Ich will wirklich ehrlich sein – nicht der
Belehrende, der Coole, der Besserwisser. Um ernst genom-
men zu werden – besonders wegen meiner fachlichen
Denkanstöße –, ist es mir wichtig, auch ehrlich mit mir
selbst umzugehen. Ich will mich nicht überschätzen, denn
ich kenne meine Grenzen, weiß deshalb auch, dass ich al-
lein verloren wäre. 
Vielleicht habe ich gar nicht so viel Kraft oder Mut, aber
ich war schon immer ein offener Mensch, das hat sicher
auch dazu beigetragen, dass alles so ist wie es ist. Außerdem:
Was habe ich zu verlieren? Meine Frau ist tot. Schlimmer
kann es nicht mehr kommen. Vielmehr kann ich aber ei-
niges richtigstellen. Die Gerüchte in den letzten Monaten
waren schon sehr geschmacklos und verletzend.« 

Harbort: »Menschen, die Ähnliches wie Du ertragen mussten,
berichten, sie hätten in der ersten Zeit nicht darüber
sprechen können. Wie war das bei Dir?« 

Fischer: »Genauso. Zuerst habe ich doch einiges ausgeblendet.
Erst nach und nach konnte beziehungsweise musste ich
die Fakten akzeptieren. Manches muss man eben erst an-
nehmen und wenigstens ein Stück weit verarbeiten, bevor
man darüber sprechen kann. Es fällt mir aber immer
noch sehr schwer, mir diese Tat vor Augen zu führen.« 

Harbort: »Du hast auf die Beschreibung bestimmter Aspekte
und Personen verzichtet. Welche sind das und warum
hast Du Dich so entschieden?« 

Fischer: »Hauptsächlich musste ich meine Tätigkeit bei der Sozial-
therapie in der Justizvollzugsanstalt Bayreuth aussparen.
Das hat dienstrechtliche Gründe. Aspekte der Sozialthe-
rapie habe ich deswegen nur allgemein angesprochen.
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Meine Partnerin, von der im Buch die Rede sein wird,
wollte ich aus persönlichen Gründen nicht detailliert be-
schreiben und meine Privatsphäre schützen. Aber gerade,
was unsere Beziehung angeht, habe ich sonst nichts weg-
gelassen, weil dies sicher Diskussionen hervorrufen wird,
und deshalb war es mir sehr wichtig zu beschreiben und
zu erklären, wie es zu allem gekommen ist. 
Manche Ärgernisse gab es natürlich auch, die hier uner-
wähnt bleiben. Die gibt es immer. Doch es wäre nicht fair,
würde ich diese kleinen Unstimmigkeiten in meinem
Buch zum Thema machen. Es sind auch Dinge, die für
die Öffentlichkeit weniger von Bedeutung sind.« 

Harbort: »Du bist ein religiöser Mensch. Hat Dir der Glaube in
Deiner schwersten Stunde geholfen oder siehst Du die
Kirche jetzt mit anderen Augen?«

Fischer: »Mit der Frage, warum lässt Gott das zu, komme ich
nicht weiter. Es gibt Dinge, die können wir nicht verste-
hen. Gottes Wege sind mit unseren Augen nicht zu erken-
nen. Außerdem gibt es neben dem Guten und Göttlichen
auch das Böse und Teuflische. Wer sagt denn, dass es Got-
tes Wille war? Ich glaube weiterhin an Gott und ich bete,
dass er uns durch unser Leben führt, dass unser Leben
wieder lebenswert wird.« 

Harbort: »Der Tod Deiner Frau ist nicht nur für Dich ein
schlimmer Schicksalsschlag, sondern auch für Deine
Kinder. Was würdest Du Menschen raten, die in eine
vergleichbare Situation kommen, damit auch sie die-
sen Verlust ertragen und verarbeiten können?«

Fischer: »Spontan würde ich sagen: Sie sollen mich anrufen. Ich
werde ihnen zuhören, mit ihnen sprechen, versuchen, ih-
nen zu helfen. Das ist mein Wunsch. Momentan muss ich
mich aber in erster Linie um meine Kinder und um mich
selbst kümmern. Ganz sicher würde ich anderen dazu ra-
ten, sich in der ersten Zeit von den Medien fernzuhalten.
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Sie bräuchten sonst nämlich Profis mit großer Mediener-
fahrung an ihrer Seite, die das Ganze steuern. Die Poli-
zei hilft in solchen Angelegenheiten auch. 
Ich würde außerdem dazu raten, Bücher zu lesen, die von
ähnlichen Schicksalen handeln. Betroffene sollten die Er-
eignisse dokumentieren, sofern es ihnen liegt, alles – ihre
Wut, ihre Angst, ihre Verzweiflung – niederlegen. Sie sol-
len sich auf diese Art davon befreien. Wenn im Freundes-
kreis niemand kompetent genug ist zu helfen, würde ich
als Kontaktperson einen Pfarrer empfehlen. Man muss
deswegen nicht gläubig sein. Menschen in solcher Not
sollten sich auch umgehend an die Opferhilfeorganisation
Weißer Ring wenden. Dort arbeiten sehr kompetente
und verantwortungsbewusste Leute wie ich sie zum Bei-
spiel in Brigitte W. gefunden habe. Man sollte jedenfalls
niemals versuchen, ein solches Trauma allein zu bewälti-
gen. Das geht meist nicht gut. 
Allerdings muss ich auch sagen, dass jeder Mensch bei
Schicksalsschlägen individuell reagiert, eben immer ein
bisschen anders. Es gibt leider keinen Königsweg, kein Pa-
tentrezept.« 

Harbort: »Welche Erfahrungen hast Du im Umgang mit Polizei
und Staatsanwaltschaft gemacht?« 

Fischer: »Die Polizisten, die mir zur Seite standen, waren spitze.
Sie haben einen brutalen Job. Ich bin froh, dass ich so ein-
fühlsame und verständige Polizisten um mich hatte. Ich
möchte hier besonders Andi S. und Alexander K. nennen.
Ich hätte auch auf ganz andere Beamte treffen können …
Mit der Staatsanwaltschaft hatte ich persönlich noch
nichts zu tun. Aber Post von dort bereitete mir immer ein
sehr flaues Gefühl in der Magengrube. Die Behördenspra-
che ist sachlich, aber in diesem Fall wirkt jede Sachlich-
keit, jedes Detail wie der brutale Schlag mit einer Keule.
Es geht um Obduktionsergebnisse, den genauen Tatab-
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lauf, alle Einzelheiten eines schrecklichen Verbrechens.
Die findet man einfach so im Briefkasten. Da steht kein
Seelsorger neben Dir und sagt: ›Komm, den machen wir
mal zusammen auf und sprechen darüber.‹ Und alles, was
da beschrieben wird, hat nicht irgendjemand erdulden
müssen. Das ist eben keine fiktive Geschichte, sondern die
meiner eigenen Frau! Ich sehe bei allem ihr Gesicht vor mir
und spüre ihre Schmerzen. Ob das weh tut? Es ist das
Schlimmste überhaupt. Es droht Dich zu zerreißen.« 

Harbort: »Viele Angehörige von Mordopfern berichten von rü-
den Umgangsformen der Medien. Welche Erfahrun-
gen hast Du gemacht?« 

Fischer: »Ich habe mich mit anderen Hinterbliebenen von Opfern
in vergleichbarer Situation darüber ausgetauscht. Es ist
wohl immer dasselbe Spiel: Für eine gute Story oder
Schlagzeile wird übertrieben, falsch zitiert; manchmal
werden Dinge auch einfach erfunden. Dagegen kann
man sich kaum wehren, man ist ziemlich machtlos, man
fühlt sich schutzlos, ausgeliefert. Ich möchte ein Beispiel
geben: Eine Reporterin tat mir besonders weh. Sie fühlte
sich so überlegen, versuchte, mich mit gemeiner Rhetorik
in die Enge zu treiben und Antworten aus mir herauszu-
pressen. So wurde ich von ihr gefragt: ›Sie stehen doch
jetzt in der Pflicht, etwas zu sagen und Sie wollen doch
auch, dass so etwas nicht wieder passiert?‹ 
Trotzdem. Ich sehe auch deren Position. Ich fand die Ent-
schuldigung des Reporters einer Boulevardzeitung besser
als gar keine. Es ist halt ihr Job. Wenn sich diese Reporter
aber genau bewusst machen würden, was sie mit diesen
Berichten auslösen, könnte ich mir vorstellen, dass ihre
Arbeit und Umgangsformen anders ausfielen. Vielleicht
würden sie dann etwas sensibler vorgehen. 
Ich habe aber auch sehr nette Reporter kennengelernt. Sie
weinten mit mir, legten Blumen vor die Haustür. Dem ei-
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nen oder anderen schrieb ich E-Mails. Nur zur Sache äu-
ßerte ich mich dabei nie. Nachdem einige Kamerateams
unser Haus schon zwei Tage lang gefilmt hatten, klingelte
irgendwann mal ein Reporter und fragte tatsächlich, ob er
das Haus wohl ablichten dürfe. Klar, er durfte. Wieso soll-
te ich es genau dem, der so höflich war und fragte, unter-
sagen?« 

Harbort: »Welche Organisation oder Institution hat Dir wirkli-
che Hilfestellung geben können und wie sah sie aus?«

Fischer: »Zugegeben, Frau W. vom Weißen Ring kannte ich schon
vorher. Ich hatte bereits in vielen Fällen mit ihr zu-
sammengearbeitet. Sie war mir nach dem Tod meiner
Frau immer eine große Hilfe. Schon das Gefühl, das sie
mir vermittelte, mich immer und mit allem an sie wen-
den zu dürfen, gab und gibt mir viel Sicherheit. Besonders
erwähnenswert ist auch das Einfühlungsvermögen eines
leitenden Beamten vom Versorgungsamt. Nicht zuletzt
habe ich in meinem Anwalt, Herrn Beermann, einen
wunderbaren Menschen und Partner gefunden. Er konn-
te mich immer wieder beruhigen, mir fachlich und per-
sönlich beistehen. Ich bin dankbar, dass mir diese Men-
schen das Gefühl gegeben haben, nicht allein zu sein.« 

Harbort: »Viele Menschen in ganz Deutschland haben von Dei-
nem Schicksal erfahren und Anteil genommen. Hast
Du auch Berührungsängste gespürt, Menschen getrof-
fen und erlebt, die Dir nicht zu nahe kommen woll-
ten, die sprachlos geblieben sind?« 

Fischer: »Ja. Doch schon. In meiner Danksagung in der Tageszei-
tung habe ich auch diesen Menschen Aufmerksamkeit ge-
schenkt und ihnen vermitteln wollen, dass ich diejenigen,
die sprachlos geblieben sind, auch verstehe. Manche konn-
ten mir einfach nicht in die Augen schauen, wenn ich zum
Beispiel mit den Kindern einkaufen war. Diese Berüh-
rungsängste hätte ich genauso. Ich durfte aber auch Men-
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schen kennenlernen, die von dieser Tragödie so berührt wa-
ren, dass sie Briefe schrieben, mich anriefen und einige we-
nige trauten sich sogar, uns zu besuchen, mit mir zu spre-
chen – obwohl ich für sie ein Fremder war. Sie baten mich
auch, am Grab meiner Frau Blumen ablegen zu dürfen.
Ich finde das rührend. Es zeigt mir, dass es auch noch Men-
schen mit Mitgefühl und Liebe im Herzen gibt.« 

Harbort: »Wenn spektakuläre Verbrechen passieren, wird in er-
ster Linie über den Täter berichtet, selten über die Op-
fer, noch seltener über die Angehörigen und Freunde
der Opfer. Hast Du ähnliche Erfahrungen gemacht?« 

Fischer: »Ich finde das eigentlich ganz gut so. Ich darf mich doch
nicht einerseits beschweren, dass die Medien über uns
herfallen, und andererseits sagen, über uns wird zu we-
nig berichtet. Trotzdem bin ich der Meinung, dass den
Opfern und deren Angehörigen kaum ein Forum bleibt,
um auf ihre besondere Situation und die damit verbun-
denen Probleme hinweisen zu können. Es kommt aller-
dings in erster Linie darauf an, wie berichtet wird. Ich
glaube, das ist ein Punkt, über den noch viel gesprochen
werden muss.« 

Harbort: »Deine Frau ist mutmaßlich das Opfer eines Täters ge-
worden, der gerade fünf Wochen vor der Tat, vorzeitig
aus der Haft entlassen und dem eine sehr günstige Le-
galprognose gestellt worden war. Als Betreuungsbeamter
hast Du einige Jahre mit Sexualstraftätern gearbeitet.
Dass die Gefährlichkeit solcher Täter verkannt wird, pas-
siert leider immer wieder. Was sind aus Deiner Sicht die
typischen Fehlerquellen bei der Prognosebegutachtung?« 

Fischer: »Die Gutachter sehen diese Menschen doch nur kurz. In
dieser Zeit werden auch Befragungen mithilfe eines Com-
putertests vorgenommen. Darin werden Fragen gestellt,
die Aufschluss über die Gefährlichkeit der Gefangenen ge-
ben sollen. Doch dieser Fragenkatalog ist den Gefangenen
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bestens bekannt. Natürlich tauschen die sich darüber aus.
Natürlich wird da manipuliert. Meiner Ansicht nach ist
diese Methode kein geeignetes Mittel. Immer wieder
konnten wir beobachten, wie Gefangene versuchten, sys-
tematisch die richtigen Aussagen zu treffen. Manchmal
fiel schon auf, dass sie so opportun waren, dass dem Ge-
fangenen schon aus diesem Grund nicht geglaubt werden
konnte. Die gaben das teilweise auch zu. 
Zu meiner Zeit durfte der Gutachter die Gruppenprotokolle
– die Therapieakte – nicht einsehen, damit er unabhängig
urteilen kann. So wurde es jedenfalls mir gegenüber be-
gründet. Ich denke aber, diese Aufzeichnungen wären es
schon wert gewesen, zumindest überflogen zu werden. So
hätte der Gutachter auf manche Dinge stoßen können, die
bei einer Exploration dann hätten thematisiert werden
müssen. Ich halte das Alltagsverhalten der Täter in der
Haft für einen sehr wichtigen Bereich, aus dem elementare
Schlüsse gezogen werden können. In einer Gruppensitzung
ist der Klient ein Anpassungsmeister. Im Alltag zeigt sich
dann schon eher das wahre Gesicht. Da die Justizvollzugs-
anstalt aber wiederum ein geschützter, besonderer Raum ist,
verstellt sich der Klient natürlich gerade in diesem künst-
lichen Umfeld. Die Gefahr, dass man an seinen Kern nicht
herankommt, ist unweigerlich groß. Erst draußen in der
Freiheit zeigt der Mensch nach einer bestimmten Einge-
wöhnungszeit dann wieder sein wahres Gesicht.
Eine große Gefahr birgt auch das Verhältnis Therapeut zu
Klient. Genauso wie das von Vollzugsbeamtem zu Ge-
fangenem. Durch den täglichen Umgang kommen sich
die Beteiligten näher, werden vertrauter miteinander
und die Objektivität geht verloren. Der Therapeut
wünscht sich Erfolg beim Klienten und belügt sich mit-
unter selbst, gaukelt sich vermeintliche Fortschritte vor. 
Ein Gutachter vergleicht den Klienten darüber hinaus mit
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anderen Gefangenen. Daraufhin erkennt er womöglich
bei manchem eine relative Besserung, eine relativ geringe
Rückfallgefahr. Dass diese aber tatsächlich immer noch
immens hoch ist, kann somit in den Hintergrund geraten.« 

Harbort: »Viele Menschen werden vielleicht einwenden: Du
kannst bei der Bewertung des Prognosesystems gar
nicht objektiv sein – weil Du selbst Opfer geworden
bist. Was kannst Du dem entgegenhalten?«

Fischer: »Das stimmt. Ich kann vielleicht gar nichts objektiv be-
urteilen und urteile genauso, wie derjenige, der das System
vertritt, nur aus einer anderen Sicht. Der wird alles tun,
um es zu verteidigen. Auch diese Leute sind nicht objek-
tiv. Mir ist es deshalb wichtig, das System von allen Seiten
zu beleuchten, damit Fehlerquellen erkannt und einge-
dämmt werden können. Das sollte auch im Interesse der
Fürsprecher des Systems sein. Immer nur stehen bleiben
bringt nichts, wenn sich die Anzeichen verdichten, dass et-
was nicht stimmt. Es darf nicht darum gehen, Gewinner
oder Verlierer zu ermitteln. Es muss darum gehen, ein
höchstmögliches Maß an Sicherheit für die Allgemeinheit
zu garantieren. Um meine Befangenheit zu relativieren,
will ich ja nicht allein für Reformen kämpfen. Doch ich lie-
ge mit meinen Beobachtungen und Ansichten wohl nicht
ganz so falsch. Das bekomme ich immer wieder bestätigt.
Nur vor der Tat hätte mich wohl kaum jemand ernst ge-
nommen oder mir Gehör geschenkt. Nun habe ich die Auf-
merksamkeit, nun will ich dazu Stellung nehmen.« 

Harbort: »Politiker bemühen sich seit Jahrzehnten um eine
spürbare Verbesserung bei der Therapie und Progno-
sesicherheit von Sexualstraftätern. Das Ergebnis ist
immer noch unbefriedigend. Was sollte aus der Sicht
des Praktikers künftig besser gemacht werden?« 

Fischer: »Die verantwortlichen Fachdienste, Pädagogen und
Psychologen sollten sich regelmäßig in denselben Räum-
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lichkeiten wie die Gefangenen aufhalten. Nur so entgehen
sie dem Blendwerk der Therapiestunden. Nur so sind sie
auch Herr des Geschehens.
Es darf nicht schlichtweg als schlechtes Arbeitsergebnis, als
erfolglose Therapie, als persönliche Fehlleistung gewertet
werden, wenn bei 20 zu behandelnden Gefangenen in ge-
nau 20 Fällen keine Besserung eintritt. Es liegt doch viel-
mehr an den begrenzten Möglichkeiten, therapeutisch
überhaupt erfolgreich arbeiten zu können. So wird aber
zwangsläufig jede noch so geringe Besserung im Verhält-
nis zum Status quo der anderen überbewertet. Das darf
nicht sein. Hier muss man erkennen, dass es enge Gren-
zen der Therapierbarkeit gibt.
Es darf auch nicht außer Acht gelassen werden, dass die
Therapie auch Gefahren birgt. So findet sich zum Beispiel
der Kindesmissbraucher in der Masse von anderen Tä-
tern, die Kinder missbrauchen, wieder. Er wird dabei von
seinem Gegenüber mit derselben Neigung akzeptiert. In
solchen Grüppchen legitimieren die Straftäter ihre Taten,
vor allem auch sich selbst gegenüber. 
Ich halte es für bedenklich, dass beispielsweise Gefangene mit
sadistischen Neigungen in der Sozialtherapie einen regen
Gedankenaustausch haben können. Durch den Austausch
besteht die Gefahr, dass die perversen Fantasien neue Nah-
rung erhalten und der eine oder andere Gefangene einem
Rückfall näher ist als einer Besserung.
Das Ködern mit vorzeitiger Entlassung ist überdenkens-
wert. Ermuntert zum Aktivwerden wird der Klient schon
dadurch, dass er erfährt, dass er ohne Therapie gar keine
vorzeitige Entlassung bekommen kann. Er durchläuft
damit praktisch eine Zwangstherapie. Er lernt schnell,
was er sagen muss, was ihn weiter bringt, welche Tricks
er anwenden muss. Die Lösung, auch mit Therapie den
ursprünglichen Entlassungstermin einzuhalten, finde ich
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richtig. Die Therapie muss freiwillig erfolgen und sollte
nicht an Vergünstigungen geknüpft werden.
Wenn der Gefangene beim Entlassungstermin noch eine
Gefahr darstellt – ob mit oder ohne Therapie –, dann sollte
die Möglichkeit der nachträglichen Sicherungsverwahrung
in Betracht gezogen werden. Die Hürden dazu erscheinen
mir aber bei der derzeitigen Rechtslage zu hoch. Wenn nach
Ablauf der Haftzeit noch ein Risiko besteht, dann müssen
die Verantwortlichen alles neu überdenken und abwägen, ob
die getroffenen Maßnahmen ausreichend sind. Nach mei-
ner bisherigen Erfahrung bezweifle ich, dass das geschieht.
Und: Das Strafmaß wird allgemein zu niedrig angesetzt,
zum Beispiel bei Tätern, die Kinder missbrauchen. Jede
Zeit der Verwahrung bedeutet letztendlich auch einen
Schutz für die Allgemeinheit. Kinder müssen Sperma
schlucken, den Onkel oder Stiefvater befriedigen und sind
fürs Leben gezeichnet. Sie werden manipuliert und mit
Schuldgefühlen beladen. Das ganze Leben wird von so ei-
ner Tat geprägt sein. Die begrenzten Freiheitsstrafen emp-
finde ich in dem bisherigen Umfang als nicht angemessen.
Die Opfer werden wohl ähnlich denken. Hier sollten Poli-
tiker zusammenarbeiten und bessere Lösungen anstreben.
Sie sollten sich der Verantwortung besser bewusst werden.«

Harbort: »Eine Frage, die gestellt werden muss, die aber auch
unbeantwortet bleiben darf. Der mutmaßliche Mörder
Deiner Frau war einer derjenigen Gefangenen, die Du
im Rahmen einer Sozialtherapie begleitet hast. Wie
denkst Du jetzt über diesen Menschen?«

Fischer: »Ich habe keine Rachegedanken, keine Hassgefühle. Ich
habe gar keine Empfindungen, was den mutmaßlichen
Täter betrifft. Er hat so gehandelt, wie es verwerflicher
nicht sein kann. Er muss dafür selbst Verantwortung
übernehmen. Nur er alleine war es. Der Gutachter war es
nicht. Der Psychologe war es nicht. Seine Mutter oder sein
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Vater waren es auch nicht. Ich möchte mich an dieser Stel-
le mit persönlicher Kritik zurückhalten und den Gang der
Hauptverhandlung abwarten. Dort soll Recht gesprochen
werden und der Täter eine gerechte Strafe erhalten, wenn
ihm seine Schuld nachgewiesen worden ist.«

Harbort: »Was würdest Du Menschen raten, die in vergleichba-
re Situationen kommen und keinen Ausweg sehen?«

Fischer: »Ich würde ihnen gerne helfen wollen. Da ich diesen Alp-
traum schon durchlebt habe, könnte ich ihnen vielleicht
schon durch verständnisvolles Zuhören eine Stütze sein. In
mir würden sie vielleicht einen Ansprechpartner finden,
von dem sie überzeugt sein können, dass er weiß, wie und
was sie fühlen. Aber das ist nur die Theorie. Ich muss dazu
selbst erst wieder stabil genug sein und ich habe keine Ah-
nung, wie sehr mich eine solche Aufgabe selbst wieder
runterziehen könnte.«

Harbort: »Was wünschst Du Dir für die Zukunft?«
Fischer: »Neben einem sorgfältigen Umgang mit diesem Buch ge-

rade in unserem näheren Umfeld, einen gewissenhaften
und sensiblen Umgang mit jedem einzelnen Familien-
mitglied. Ich wünsche mir, dass dieses Buch auf offene
Ohren in der Politik stößt. Ich selbst möchte mich mög-
lichst bald aus der Öffentlichkeit zurückziehen. Ich habe
mir dieses Schicksal nicht ausgesucht. Ich wurde zu einer
für die Medien interessanten Figur. Darum muss ich nun
in diesem Spiel mitmachen. Ein Spiel, dass ich nie woll-
te, dessen Spielregeln ich nicht kannte, über dessen Aus-
gang ich mir bis heute nie sicher sein kann.
Ich wünsche meinen Kindern, der gesamten Familie und
mir ein lebenswertes Leben. Jeder kann dazu beitragen,
indem er uns nicht wider besseren Wissens angreift, Ge-
rüchte schürt und uns bei jeder Gelegenheit mit unserem
Schicksal konfrontiert. Wunden müssen heilen dürfen.
Für dieses Verständnis bedanke ich mich.«
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